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Die Luftrettung im Allgäu - Teil 2 
 
 
Autoren: Marc Melzer, Christian Willuhn 
 
75 Jahre Bergwachtabschnitt Allgäu  
 
Geschichtliche Entwicklung in der Gründungspha-
se 
 
Der 3 . Mär z 1 998 is t e in zunäc hst s onniger Spät-
wintertag in d en Allgäuer Alpen.  D er Abschnitt Allgäu 
der Bergwacht des Bayerischen Rot en K reuzes h at -  
wie jedes Jahr - zum Winte rlehrgang eingeladen.  Auf 
dem 2248 Meter hohen Nebelhorn über Oberstdorf be-
reiten si ch n icht nur di e Anwärter der Al lgäuer Berg-
wacht, sondern auch die Gäste aus den anderen deut-
schen Bergwachten und d ie inte rnationalen Gäste auf  
einen arbeitsreichen Übungstag vor. 
 
Es s oll e in A usbildungsprogramm d urchgeführt w er-
den, das die Einweisung und den Umgang am und mit 
dem Rettungshubschrauber bei d er Winte r- und  Pis -
tenrettung b einhaltet.  D azu hat d er B undesgrenz-
schutz (BGS) eine EC BO 105 Super Five, wie sie im 
Allgäu als R ettungshubschrauber C hristoph 1 7 e inge-
setzt wird, zur Verfügung gestellt.  Ausserdem ist die 
Grenzschutzfliegerstaffel Süd mit einer Bell UH-1D, ei-
ner Alouette II und einer SA 320 Puma vertreten. 
 
Geplant ist, dass die Bergwacht ihr Leistungsspektrum 
in der Winte rrettung mit Hub schrauber tr ainiert.  Ge-
rade als  d ie Ü bung b eginnen s oll, k ommt über Funk 
die Meldung: Im auf der südwestlich gegenüberliegen-
den Talseite gelegenen Skigebiet Fellhorn/Kanzelwand 
ist eine Lawine abgegangen.  Augenzeugen wollen be-
obachtet haben, dass ein Skifahrer verschüttet wurde.  
Sofort wird der Übungsbetrieb abgebrochen.  Al le sich 
am Ne belhorn b efindlichen e insatzbereiten B erg-
wachtmitglieder sammeln s ich am Land eplatz b ei d er 
Bergstation der N ebelhornbahn.  Ba ptist K ocher, der 
Ausbildungsleiter d er A llgäuer B ergwacht, übernimmt 
die Koordination der K räfte a m N ebelhorn i m Bez ug 
auf die Einteilung von Mannschaften und den schnellen 
Transport der Helfer zur Einsatzstelle.  Hie rbei erweist 
es sich als glücklicher Zufall, dass si ch an diesem Tag 
der BGS mi t seinen vier Hubschraubern vor Ort befin-
det.  Diese werden sofort als schnelles Transportmittel 
für die H elfer ei ngesetzt.  I nnerhalb von  30 M inuten 
werden ca. 40 B ergwachtmänner ink lusive Law inen-
hundeführer und  Law inenausrüstung zur Einsatzstelle 
gebracht.  Noch  während die aufgebotenen Rettungs-
kräfte f ieberhaft au f dem L awinenkegel mi ttels Lawi-
nenhunden und speziellen Sondierstangen ( diese sind 
an d er U nterseite ab geflacht, um den Verschütteten 
nicht noch zus ätzlich zu g efährden) nac h d em 
vermeintlichen Law inenopfer s uchen, me ldet s ich am 
Nachmittag schliesslich e in Beteiligter bei den Kräften 
an der Eins atzstelle: Es  s ei nie mand v on d er Law ine 
verschüttet worden! 
 
Auch wenn dieser Einsatz s ich als Fehleinsatz heraus-
gestellt hat, ze igt e r d och d en ho hen Leistungsstan-
dard der Bergwacht und des BGS. 
 
Als der B ergwachtabschnitt Allgäu am 8. Juni 1923 in 
lmmenstadt v on 3 5 Enthus iasten g egründet w urde, 
war an solch schnelle Einsätze natürlich noch nicht zu 

denken.Die eigentliche Absicht der Gründungsmitglie-
der wa r i n erst er L inie a uch der N aturschutz- u nd 
Ordnungsdienst i n den  Al lgäuer Al pen.  Zur ersten 
Versammlung der B ergwacht a m 3. 9.1923 best ehen 
bereits di e Ort sgruppen Oberst dorf, Oberstaufen, 
Sonthofen, B laichach, Hind elang, Kauf beuren, I m-
menstadt.  B ei I hrer z weiten Versa mmlung im Mai 
1924 ist deren Zahl bereits auf elf angewachsen.  Da-
zugekommen sind die Ortsgruppen Augsburg, Kemp-
ten, Lindenberg und Pfronten.  Insgesamt sind zu die-
ser Zeit 170 Bergwachtmänner a ktiv.  Zwei  J ahre 
später befinden sich b ereits zw eihundert Männe r im 
Naturschutz- und Ordnungsdienst der Bergwa cht i m 
Allgäu.  S chon 1924 wurde in München als "Konkur-
renz" der Gebirgsunfalldienst (GUD) des Roten Kreu-
zes gegründet.  Di eser setzte sich aus Sanitätern mit 
alpinistischen Ambitionen zus ammen und  hatte  als  
Zielsetzung von Anfang an d en A lpinen R ettungs-
dienst.  Somit gab es i n vielen bayerischen Gebirgs-
gemeinden zw ei O rganisationen, d ie mit Anfangs 
leicht unte rschiedlicher A ufgabenstellung d as s elbe 
Anliegen hatten. 
 
Im Allgäu übernimmt jedoch 1927 die Bergwacht den 
Alpinen Rettungsdienst.  In den folgenden Jahren is t 
ein stetiges Anwachsen der Bergwach tarbeit sowoh l 
im Naturschutz als auch i m Ret tungsdienst zu  ver-
zeichnen. 1935 w ird auf  der Hö fats, dem bekannten 
Allgäuer Edelweissberg, ein st ändiger P osten zu m 
Schutz dieser Alpenblume errichtet.  Der Naturschutz 
und O rdnungsdienst e rwies s ich zu d ieser Z eit als  
notwendig u nd h ilfreich; n otwendig wei l di e stetig 
steigenden Touristenscharen wenig Respekt  vor der 
Natur und auch vor f remdem Eigentum hatten ( und 
haben). Di eses kon nte vor al lem an  der abnehmen-
den allgemeinen Vegetation und am nur  noch spärli-
chen Vorkommen an  heimischen Hochgebirgsblumen 
wie dem E delweiss und der sel tenen Alpenrose beo-
bachtet werden.  A uch der steigenden Zahl von Hüt-
tenaufbrüchen und  d em d araus resultierendem Van-
dalismus und Diebstahl musste E inhalt geboten wer-
den.  Und hilfreich durch den auch damals schon eh-
renamtlichen Eins atz d er Bergwachtangehörigen, die 
mit I hren S treifengängen zum e inen für den Schutz 
und d en Er halt d er A lpenflora und  zum anderen für 
die Einhaltung  der ö ffentlichen O rdnung und für den 
Schutz fremden Eigentums gesorgt haben. 
 
1940 wird als Folge des "Anschlusses" Österreichs an 
das Deutsche Reich der Bergrettungsdienst des Klei-
nen Walsertales in d en Bergwachtabschnitt Allgäu in-
tegriert. 
 
Nach d em Z weiten We ltkrieg und der Genehmigung 
durch d ie US-Militärregierung nimmt der Bergwacht-
abschnitt A llgäu im No vember 1945 seine Tätigkeit 
wieder au f.  Gl eichzeitig wi rd i n Kempten eine drin-
gend notwendige Alpine Auskunftsstelle errichtet. 
 
Die Neugründung der BRK-Bergwacht und die Anglie-
derung des G ebirgsunfalldienstes erfolgte 1946 nach 
den V orgaben d er US-Militärregierung wiederum un-
ter dem Dach des BRK.  Übri gens wu rde di e Berg-
wacht bereits schon einmal 1933 unter den National-
sozialisten in das Deu tsche Rote Kreuz eingegliedert.  
So erging es im Jahr  1933 allen Rettungsorganisatio-
nen in Deutschland. 
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BRK-Bergwacht in der Nachkriegszelt 
 
Schon 1946 si nd es wi eder 450 aktive Mitglieder, die 
für den Bergwachtdienst im Abschnitt Al lgäu zur Ver-
fügung stehen.  Gleichzeitig werden in diesem Jahr alle 
Diensthütten und Stützpunkte wieder eröffnet.  Ab An-
fang der fünfziger Jahre erlebt der Fremdenverkehr im 
Allgäu durch den steigenden Wohlstand in der Bundes-
republik Deutschland einen neuen Boom.  Immer öfter 
wird d ie B ergwacht zu Eins ätzen im B ereich des All-
gäuer Hauptkamms gerufen.  A uch in d en Vorbergen 
werden für den Fremdenverkehr neue Infrastrukturen, 
wie b eispielsweise d ie S kilifte und  Bergbahnen, ge-
schaffen.  Dadurch wachsen mit Skitourismus und dem 
Fremdenverkehr allgemein auch die Anforderungen an 
die Allgäuer Bergwacht. 
 
Schon bald stellt sich heraus, dass die herkömmlichen 
Bergrettungsformen sich als zu langsam und ineffizient 
für d as g estiegene Eins atzaufkommen e rweisen.  Es  
sind nämlich nicht mehr nur die klassischen Abstürze, 
weiche d ie B ergwacht auf  d en Plan r ufen, s ondern - 
gerade i m Berei ch der Bergba hnen -  a uch internisti-
sche Notfälle.  Diese erfordern eine Verkürzung der In-
terventionszeit.  Er reicht w ird d iese Verkürzung mit 
fremder Hilfe. 
 
Fliegen, der ä lteste Traum der Menschheit, ist für die 
Bergretter i n Deu tschland bi s z u di eser Zei t n ur ei n 
Traum geblieben. 1960 erhielt die Bundeswehr die ers-
ten eigenen Hubschrauber.  I m Januar desselben Jah-
res wurde in Fürstenfeldbruck - unweit von München - 
die 1. Luftrettungs- und Verbindungsstaffel für die Ge-
birgsflugausbildung d er jung en Hub schrauberpiloten 
aufgestellt.  Etwa zu r gl eichen Zei t wu rde di e 2.  
Luftrettungs- und Verbindungsstaffel in Lechfeld in der 
Nähe von Augsburg auf gestellt.  D ie A usbildung f ür 
sechzehn Hub schrauberführer (1 00 F lug- und  1 00 
Theoriestunden) war i m November 1961 abgeschlos-
sen.  D amit k onnte nun auch die regelmässige Zu-
sammenarbeit mit d em Bergwachtabschnitt Allgäu be-
ginnen.  Es  wurden damals zwölf bzw. sechzehn Hub-
schrauber vom T yp Bri stol Sycamore gef logen.  Die 
ersten Kontakte e ntstanden im B w-Abschnitt A llgäu, 
vor allem mit der Bereitschaft Oberstdorf und Dr. Karl 
Peter G ötzfried als  d amaligem Ausbildungsleiter des 
Abschnitts Allgäu. 
Hier e ntwickelte s ich b ald e in k ameradschaftliches 
Verhältnis mit d er B ergwacht.  D er A bschnitt Allgäu 
bildete di e erst en sogenannten "Bergwacht-
Rettungsspringer" aus.  Der Begriff "Rettungsspringer" 
kam daher, dass di e ei ngesetzte Sycamore mi t i hren 
540 PS häuf ig zu s chwach war, um üb er der Einsatz-
stelle im G ebirge zu s chweben und  d ie Winde daher 
nicht zum Einsatz kam.  Daher war es oft notwendig, 
dass die Bergwachtmänner in halsbrecherischer Weise 
aus einer Höhe von drei  bis vier Metern aus der vor-
wärts f liegenden M aschine abspri ngen mussten.  Ob-
wohl Mas chinen v om Ty p S ycamore ja mit Seilwinde 
und auch Lasthaken ausgestattet waren, konnte an ein 
Abseilen der Bergwachtmänner eben nur gedacht wer-
den, wenn es die Wind - und  We tterbedingungen s o 
günstig waren, dass auch mi t dieser schwachen Leis-
tung e in Ho vern üb er d er Eins atzstelle möglich war.  
Die H ubschrauber i n der Gebirgsausbildungsstätte 
Steibis (bei Oberstaufen) u nd spät er E ttensberg ( bei 
Kempten) standen bei Bergrettungen zu jeder Zeit und 
ohne alle formellen Schwierigkeiten zur Verfügung. 
 

Somit war bereits zu dieser Zeit zwischen Bergwacht 
und B undeswehr e in funktionierender Bergrettungs-
dienst mit Hubschraubern zum Alltag geworden, lange 
bevor irgendwo sonst in Deutschland der Aufbau einer 
organisierten Luftrettung in Angriff genommen wurde. 
 
Die Siebziger und A chtziger - ein moderner Ret-
tungsdienst entwickelt sich 
 
Anfang der siebziger Jahren begann beim damaligen 
Hubschraubertransportgeschwader (HTG) 64 die Ein-
führung des Musters Beil UH 1D.   M it di esem turbi-
nengetriebenen Hubschrauber hatte nun die Luftwaffe 
der Bergwacht e in weitaus le istungsfähigeres Mus ter 
für di e L uftrettung i m Gebi rge an zubieten.  Auch 
wandelte sich die Weise der Anforderung der Maschi-
nen.  Da die Luftwaffe die Ausbildungsstützpunkte Et-
tensberg und Steibis aufgab, waren nicht mehr stän-
dig Maschinen im Allgäu.  G leichzeitig g ab e s inzw i-
schen aber das SAR-Kommando auf dem Fliegerhorst 
Penzing bei Landsberg/Lech, wo ständig eine Beil UH-
1D als SAR-Hubschrauber in Bereitschaft stand. 
 
Der SA R-Dienst der Bundesw ehr als Partner der 
Bergwacht A ufgabe und O rganisation des SAR-
Dienstes 
 
Der SAR-Dienst wurde eingerichtet, weil durch die in-
ternationale Luftfahrtorganisation ICAO die Bundesre-
publik Deutschland - wie jeder andere Mitgliedstaat - 
verpflichtet is t, e inen S uch- und  R ettungsdienst zu 
unterhalten.  I n D eutschland is t hierfür der Bundes-
minister fü r Verkeh r vera ntwortlich.  Di e praktische 
Durchführung wurde von ihm je doch dem Bundesmi-
nisterium f ür V erteidigung (B MVG) und  somit der 
Bundeswehr übertragen.  H ierbei i st f ür die Landbe-
reiche des Bu ndesgebiets ohne die der Bundesländer 
Schleswig-Holstein und H amburg di e L uftwaffe ver-
antwortlich.  Für die Seegebi ete sowi e di e oben  ge-
nannten Länd er lie gt d ie Verantwortung und Durch-
führung bei  der M arine.  H auptaufgabe des SAR-
Dienstes is t d ie S uche nac h üb erfälligen, vermissten 
und abgestürzten Luf tfahrzeugen, wobei keine Rück-
sicht auf  deren Nationalität oder sonstige Zugehörig-
keiten genommen wird.  D er SAR-Dienst ist des wei-
teren für die Rettung der Insassen und deren medizi-
nischer Versorgung sowie deren Transport zuständig.  
Dies gilt für die zivile wie für die militärische Luftfahrt.  
Geführt wird der SAR-Dienst durch die SAR-Leitstellen 
Münster (Luf twaffe) und  G lücksburg (Mar ine), wobei 
die L eitstelle M ünster fü r die Landbereiche und 
Glücksburg für die Seegebiete und die Länder Schles-
wig-Holstein und Hamburg zuständig ist.  In erster Li-
nie stehen für den SAR-Dienst die SAR-Hubschrauber 
zur Verfü gung, di e a uf versch iedenen SAR-
Kommandos s o v erteilt s ind, d ass je der Punkt in 
Deutschland inne rhalb e iner S tunde erreicht werden 
kann.  Bei der Bewältigung ihrer SAR-Aufgaben arbei-
ten d ie S AR Le itstellen e ng mit ziv ilen D ienststellen 
und Einr ichtungen w ie d er F lugsicherung, der Polizei 
und d en R ettungsdiensten zus ammen.  D a d ie S AR-
Kommandos durch ihr en e igentlichen A uftrag nic ht 
ständig gebu nden si nd, werden  di e H ubschrauber 
vom BMVG im R ahmen der dringenden Nothilfe auch 
für zivile Einsätze, z. B. in der Bergrettung, zur Verfü-
gung gestellt.  D aneben ist die 3 Bundeswehr mit e i-
genen No tarzthubschraubern auc h no ch in d as Netz 
der ziv ilen Luf trettung integriert (Hamburg, Koblenz, 
Ulm u. w.). 
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Nutzniesser dieser SAR-Organisation ist natürlich auch 
die Bergwacht.  Di es ergab sich in der Vergangenheit 
schon allein aus der Tatsache, dass das Netz der SAR-
Kommandos schon weitaus früher bestand, als das öf-
fentlich-rechtliche Luf trettungssystem.  S eit B eginn 
der Zusammenarbeit mit der B ergwacht stellte ihr die 
Bundeswehr regelmässig Hub schrauber f ür Ü bungen 
und Einsätze zur Verfügung.  Durch diese Zusammen-
arbeit war es möglich, ab den siebziger Jahren ein ge-
meinsames Konzept in d er Gebirgsluftrettung zu erar-
beiten, welches auch in seiner heutigen Form noch Be-
stand hat. 
 
Entwicklung der Ausbildung bei der Bergwacht 
 
Die Ausbildung der Bergwachtangehörigen gliedert sich 
in eine Grundausbildungs- und Fortbildungsstufe.  D ie 
Grundausbildung b einhaltet d ie Er ste Hilf e, d er dann 
die Sanitätsgrundausbildung mit d er Ergänzung Berg-
rettung folgt.  I nnerhalb dieser Grundausbildung müs-
sen sich die Anwärter und Anwärterrinnen nach erfolg-
reichem Ski- und Klettertest (je 2 Tage) einem jeweils 
siebentägigen S ommer- und  Winte rrettungslehrgang 
unterziehen.  Sie müssen erfolgreich mit einer Prüfung 
abgeschlossen werden.  Im Jahr 1946 begann der da-
malige Land esausbildungsleiter Lud wig G ramminger 
mit der Einführung von Lehrgänge f ür d ie Basis, was 
aber wen ige Jahre später zu  einer Ausbildung für die 
Abschnittsausbildungsleiter wurde.  Der ehemalige Ab-
schnittsausbildungsleiter Dr. Karl-Peter Götzfried führ-
te nac h e iner läng eren Unterbrechung d iese ab  1965 
zu einer Breitenausbildung zurück.  I n b eiden Le hr-
gängen bestehen die Lerninhalte aus der Luftrettung, 
der behelfsmässigen und planmässigen Rettung sowie 
der Einführung in d ie alpinen Gefahren in Theorie und 
Praxis.  Sei t best ehen der Sommerrettungslehrgänge 
unterzogen sich insgesamt 1271 T eilnehmer di eser 
Ausbildung.  Davon waren 8 19 e igene A nwärter und  
452 G äste. 307 von  di esen 452 G ästen wa ren T eil-
nehmer aus dem Ausland von Australien über Kanada 
und d en o steuropäischen Länd ern b is hin nac h Grie-
chenland, No rwegen und  Tadschikistan.  Es  is t inzw i-
schen Tradition geworden, dass bei den Sommer- und 
Winterrettungslehrgängen internationale G äste v on 
verschiedenen B ergrettungsorganisationen e ingeladen 
werden und auch teilnehmen.  An diese Grundausbil-
dungsstufe schliesst sich di e F ortbildungsstufe an .  
Hier kann si ch der Bergwach tangehörige z.  B.  zu m 
Ausbilder, Einsatzleiter, Luftretter und Rettungssanitä-
ter weiterbilden.  I n e iner S pezialausbildung w erden 
schliesslich noch die Bereitschaftsleiter und Hundefüh-
rer (Lawinenhundestaffel) geschult. 
 
Vom Rettungsspringer zum Luftretter 
 
Etwa zehn Jahre lang gab es die Zusatzausbildung zum 
Rettungsspringer.  Dieser wurde dann mit dem Einsatz 
der moderneren "Huey" durch den Luftretter abgelöst.  
In den  si ebziger J ahren war di es ei ne Spezi alausbil-
dung, die nur w enige A ngehörige e iner B ereitschaft 
absolvierten.  Spä ter wu rde der L uftretter in die 
Grundausbildung der B ergwachtanwärter auf genom-
men, was zum einen den Vorteil hatte , dass in je der 
Bereitschaft mehr Bergwachtleute für die immer häufi-
geren Hubschraubereinsätze zur  V erfügung s tanden.  
Zum anderen war di es jedoch aus mehreren Gründen 
problematisch: Erstens war berei ts di e Gru ndausbil-
dung umf angreicher, w as auc h zu e inen A nstieg der 
benötigten Übungsflugstunden berei ts i n der Gru nd-

ausbildung f ührte.  D ies war jedoch zu Z eiten voller 
Staatskassen durchaus möglich, was si ch in der Zahl 
der von der B undeswehr z ur Verfü gung gest ellten 
Kontingente an Übungsflugstunden für die Bergwacht 
zeigte.  Als Folge brachte dies mit sich, dass si ch die 
Einsätze auf mehr Bergretter verteilten.  Aus dem Si-
cherheitsaspekt heraus kann dies aber auch ein Nach-
teil sein, weil jeder Einze lne nic ht me hr d ie R outine 
im Einsatz sammeln konnte, aber trotzdem immer in 
der Ausbildung auf dem Laufenden gehalten werden 
musste, um die Sicherheitsstandards zu erfüllen.  Die 
Einführung d es R ettungshubschraubers C hristoph 1 7 
im Jahr 1980 in Kempten und die gleichzeitig steigen-
den Einsatzzahlen in der Bergrettung führten seit den 
Achtziger J ahren da zu, da ss di e Bergwachtangehöri-
gen mit imme r v erschiedeneren Hub schraubermus-
tern zurecht kommen mussten.  Durch die Tatsache 
bedingt, dass Christoph 17 zu dieser Zeit weder Ber-
getau noch Wind e anzub ieten hatte  und  d er Land s-
berger SAR-Hubschrauber als einzige Windenmaschi-
ne damals den gesamten bayerischen Alpenraum ab-
zudecken hatte, mu ssten i mmer h äufiger M aschinen 
aus dem benachbarten Ausland angefordert werden.  
Hier kamen vor allem die Tiroler Notarzthubschrauber 
des ÖAMTC Christophers 1 aus Innsbruck und Chris-
tophers 5 aus Landeck sowie die Notarztmaschine des 
österreichischen B undesinnenministeriums Mar tin 8 
aus Hohenems in Vora rlberg zum E insatz.  Au ch die 
Maschine REGA 7 der Basis in St. Gallen (damals noch 
eine A louette 3 ) wurde ab  den Achtziger Jahren von 
den Einsatzleitern der Allgäuer Bergwacht immer häu-
figer angefordert, bot sie doch gleich drei Vorteile: Sie 
verfügte über eine Winde, war 24 Stunden einsatzbe-
reit und hatte als ständiges Besatzungsmitglied einen 
Notarzt an Bord.  Nicht zu vergessen ist hier auch der 
Rettungshubschrauber C hristoph 4 5 d er D eutschen 
Rettungsflugwacht (DRF) aus Friedrichshafen am Bo-
densee.  E r kon nte zwar ebenfalls nur angefordert 
werden, wenn ein Landen an der Einsatzstelle möglich 
war oder ein Notarzt vor dem  E intreffen der pa rallel 
alarmierten Windenmaschine zumindest i n der Näh e 
der Einsatzstelle abgesetzt werden konnte.  Doch ge-
rade in d er w interlichen Pis tenrettung flog und fliegt 
er auch heute noch eine grosse Zahl von Einsätzen im 
Allgäu.  Die Problematik in der Si cherheit, di e di ese 
Vielzahl von  ei ngesetzten H ubschraubern mi t sich 
brachte, wu rde sei tens der Vera ntwortlichen des 
Bergwachtabschnitts Allgäu s ehr w ohl e rkannt.  Es  
war jedoch aufgrund der doch  n ur a usnahmsweisen 
Anforderung au sländischer M aschinen nicht möglich, 
jeden Bergwach tangehörigen au f al len eingesetzten 
Mustern mit ihr en v erschiedenen Bergungstechniken 
(Bergetau, Wi nde) au szubilden.  Gleichzeitig waren 
und sind auch heute parallele Anforderungen bei ho-
hem Einsatzaufkommen nicht zu umgehen.  An schö-
nen Wintertagen mit vollem Skipisten kommt es mit-
unter vor,  dass si ch al lein zu r Pistenrettung fünf bis 
sechs verschiedene Hubschrauber im Gebiet der Leit-
stelle Kemp ten auf halten.  A uch im Sommer kommt 
dies durchaus vor.  So kann Christoph 17 nicht allein 
alle Pr imäranforderungen d er B ergwacht b ewältigen.  
Wie wi r berei ts i m erst en T eil u nseres Beri chts er-
wähnten, ist d iese S tation mit d urchschnittlich 1 500 
Einsätzen pro Jahr  s ehr s tark f requentiert und  d ies 
eben nicht nur mit Bergwachteinsätzen. 
 
Aufgrund der Einführung des Bergetaus bei Christoph 
17 im Sommer 1997 musste jedoch die Funktion des 
Luftretters bei  der B ergwacht n eu defi niert werden .  
Dies zum e inen d urch d en S icherheitsaspekt, der 
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heisst " mehr Eins ätze auf  w eniger Le ute b edeutet 
mehr Sicherheit".  Zum anderen ist es heute aufgrund 
der angespannten Haus haltslage d es B undes nic ht 
mehr mö glich, e ine B reitenausbildung b ei d er Berg-
wacht mit d en daraus resultierenden Übungsflugstun-
den zu finanzieren.  Dies ist jedoch im Hinblick auf den 
oben genannten Sicherheitsaspekt nicht unbedingt ein 
Nachteil, wi rd so doch  di e P rofessionalität der einge-
setzten Retter e rhöht.  Es  w urden d aher aus  je der 
bergnahen Bereitschaft mit eigenem Einsatzgebiet vier 
bis fünf Bergretter ausgewählt, die entweder schon Er-
fahrung im Umgang und  d em Eins atz d es B ergetaus 
sammeln kon nten oder si ch h ier einer Spezialausbil-
dung "Bergetau" unte rzogen.  S ie erhielten die schon 
früher e inmal e ingeführte b ergwachteigene Bezeich-
nung "Luftretter".  I m Tur nus v on 9 0 Tag en müs sen 
sowohl die Piloten d es B GS, d ie No tärzte und  R et-
tungsassistenten von Christoph 17 wie auch die Berg-
retter zwei Rotationen mit d em B ergetau zur  Ü bung 
fliegen. 
 
Daran ist zu sehen, dass der Trend hin zu einer höhe-
ren Professionalisierung und auch Spezialisierung geht.  
Dies übrigens nicht nur  d ort, w o d ie B ergwacht v om 
Hubschrauber unterstützt wird. 
 
Entwicklungen in der terrestrischen Rettung 
 
Auch die terrestrische Rettungstechnik und -methodik 
war in den Jahrzehnten des Best ehens der Bergwacht 
ständigen Veränderungen und  We iterentwicklungen 
unterworfen.  "Bergwachtwetter" he isst o ft auc h 
schlechtes W etter.  T rotz der sch nellen u nd si cheren 
Luftrettung, s ind d em Hub schraubereinsatz G renzen 
gesetzt.  Sei  di es du rch sch lechtes Flugwetter oder 
durch die Undurchführbarkeit aufgrund der T opografi-
schen Lage und Gegebenheiten des Notfallortes (Fels-
überhänge, Steinschlaggefahr us w.). D eshalb nimmt 
sowohl in der Au sbildung wie auch im E insatzgesche-
hen die terrestrische Rettung den grössten Teil in An-
spruch.  Hierbei sind absolute Gesundheit und Fitness 
der B ergretter Vorra ussetzung fü r ei n erfol greiches 
Bestehen in der Ausbildung und im Einsatz, wo oftmals 
die Grenzen d er k örperlichen und  p sychischen 
Belastbarkeit erreicht werden. 
 
Eines d er b ekanntesten R ettungsgeräte der winterli-
chen Bergrettung ist der Akja, der wohl auf den Skipis-
ten fast aller Kontinente anzutreffen ist.  Die Urversion 
des modernen Akja wurde 1948 vorgest ellt.  Di e da-
maligen Ret tungsschlitten h atten n och ei n h ohes Ge-
wicht und  mus sten r elativ mühs am v on zw ei He lfern 
geführt werden.  Durch V erbesserungen in d er Ko n-
struktion und die Verwendung le ichterer Werkstoffen, 
ist b ei d en ak tuellen A kja-Versionen der Ein-Mann-
Betrieb in d er p rofessionellen Pis tenrettung mö glich.  
Auch in den grossen Skigebieten des Allgäus, wie Fell-
horn/Kanzelwand, ist he ute d er Ein-Mann-B etrieb 
Standart. 
 
Wie der Akja im Schnee, d ient in d er Sommerrettung 
zum Abt ransport l eichter Verl etzter die Gebirgstrage 
mit Rad.  War der Rahmen der Gebirgstrage früher re-
lativ breit und schwer, wurde er nach vielen Verbesse-
rungen i m J ahr 1990 en tscheidend wei terentwickelt: 
Er wurde schmaler und die Gebirgstrage damit wesent-
lich handlicher und durch neue Werkstoffe auch leich-
ter.  D urch d ie A luminium-Sandwichkonstruktion lässt 
sich der P atient in der aktuellen Version der Gebirgs-

trage von  der H orizontal- bi s z ur Kauerstellung la-
gern.  D er Verletztenschutzsack bietet dem Patienten 
den besten Schutz gegen Witterungseinflüsse und ein 
Verrutschen während es Abtransports. 
 
Bei Rettungen aus steilem Felsgelände ist immer dann 
das Stahlseilgerät erforderlich, wenn der zu Rettende 
mit d em Hub schrauber auch mittels Longline-
Verfahren nicht zu e rreichen is t oder aus flugtechni-
schen Gründen (z.  B . Witterung) kein Hubschrauber-
einsatz mö glich is t.  B ereits im Jahr 1948 war es 
möglich, mit dem Stahlseilgerät Seillängen von meh-
reren hundert Metern abzusehen.  Das heute verwen-
dete Stahlseilgerät hat immer noch die grundsätzliche 
Funktionsweise mit seinem S tammvater gemeinsam.  
Allerdings konnte durch d ie inzw ischen kufenförmige 
Ausführung d es Wind enbocks mit Vierpunktauflage 
und d ie V erwendung ne uer Mate rialien e ine ein 
Höchstmass an  St andsicherheit u nd -festigkeit er-
reicht werden. 
 
Die Weiterentwicklung der Rettungsgeräte für die ter-
restrische Rettung darf nicht i n i hrer B edeutung fü r 
die Arbeit der Bergwacht u nterschätzt werden .  Di e 
terrestrische Rettung ist nicht nur eine Ausweichmög-
lichkeit, wenn d er Hub schrauber nic ht f liegen k ann, 
sondern gerade auch in den Voralpen des Allgäus eine 
geeignete F orm der Ret tung, sei  es mi t dem Gelän-
dewagen oder i m W inter m it dem  Ski -Doo auf den 
Langlaufloipen und Skipisten. 
 
 
Die Dienstgemeinschaften 
 
Auch wei ter en tfernt vom Gebirge haben sich Berg-
wachtbereitschaften gebildet.  Sie bestehen genauso 
wie die Bereitschaften in den Gebirgsorten aus Enthu-
siasten, die sich dem Di enst am n ächsten u nd dem 
Schutz und Erhalt der Bergwelt mit ihren Naturschön-
heiten verschrieben haben.  Da diese bergfernen Be-
reitschaften im B undesland B ayern liegen, gehören 
sie auch dem BRK an. 
 
Hier einige Beispiele für Dienstgemeinschaften im All-
gäu: Die Bergwachtbereitschaft Füssen ist in Gemein-
schaft mit d er Bergwachtbereitschaft Kaufbeuren, die 
Bergwachtbereitschaft I mmenstadt mit der Bereit-
schaft Landsberg usw.  Insgesamt bestehen im Berg-
wachtabschnitt Al lgäu si eben sol cher Di enstgemein-
schaften. 
 
Die Mitglieder der Bereitschaften im U nterland haben 
die gleiche Ausbildung durchlaufen wie ihre Kollegen 
der bergnahen Bereitschaften.  D iese Ausbildung ab-
solvieren s ie me ist b ei ihren Partnerbereitschaften 
und organisieren auch e igene Fortbildungen, zumeist 
unter Aufwendung ihrer Freizeit am Woch enende, da 
auch sie selbstverständlich ehrenamtlich tätig sind. 
 
Auch ihren Dienst versehen die Mitglieder zumeist an 
den Wochenenden, wobei  sie ihre Kollegen der Part-
nerbereitschaften sowohl i m Sommer wi e au ch i m 
Winter unterstützen bzw. vertreten.  Im Sommer ver-
sehen sie ihren Bergrettungs- und  Natur schutzdienst 
von Berghütten aus, wo s ie bei e inem Notfall schnell 
als Ersthelfer vor O rt s ind.  A llerdings is t hie rbei zu 
berücksichtigen, das ei n Bergrettungseinsatz immer 
über die für den  Berei ch z uständigen Bergwa chtbe-
reitschaften mit ihr em Eins atzleiter abläuft.  Hier 
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werden di e M itglieder a us den Dienstgemeinschaften 
als eine Art "First Responder" in den Bergen tätig.  Da 
sie meist als erste am Notfallgeschehen dran sind, leis-
ten s ie w ertvolle Er ste Hilf e und  g eben d en Kollegen 
im Tal w ichtige Lagemeldungen f ür e ine s chnelle und  
effektive Einsatzplanung (genaue Ö rtlichkeit, b enötig-
tes Pe rsonal, Hub schraubereinsatz us w.) üb er Funk 
durch.  Dem E insatzleiter der ört lich zuständigen Be-
reitschaft o bliegt d ie F ührung und Verantwortung für 
den Eins atz.  I m Winte r nehmen die Dienstgemein-
schaften am Skiwachtdienst der Bergwacht in den ver-
schiedenen zahlr eichen S kigebieten d es A llgäus te il.  
Auch hier erfüllen sie die gleichen Anforderungen und 
Aufgaben wie ihre Kameraden aus den  Partnerbereit-
schaften.  Dies gilt sowohl in der Ausbildung wie auch 
im Dienstgeschehen (Aufsicht über die Einhaltung der 
FIS- Regel n f ür ei nen si cheren Skibetrieb, Patienten-
versorgung und Abtransport usw.). 
 
Die Dienstgemeinschaften sind e ine w ichtige Einr ich-
tung und Ergänzung innerhalb der einzelnen Abschnit-
te und für die bergnahen Bergwachtbereitschaften, da 
sie diese person ell verst ärken u nd seh r gu te Un ter-
stützungsarbeit leisten.  Auch wird Menschen, die sich 
bei der Bergwacht einbringen wollen und nicht am Al-
penrand w ohnen, d ie Mö glichkeit d er Mitar beit eröff-
net. 
 
Der Kurdistan-Einsatz, Beispiel für das internationa-
le Engagement der  BRK-Bergwacht 
 
Nach den Osterfeiertagen 1991 beschlossen die Alliier-
ten des Golfkriegs eine Hilfsaktion für die vertriebenen 
Kurden aus dem Nordirak.  An dieser Hilfsaktion betei-
ligte sich auch die Bundesrepublik Deutschland. 
 
Das Auswärtige Amt in Bonn beauftragte das Deutsche 
Rote Kreuz (DRK) und die Bundeswehr mit dem Trans-
port und der Vert eilung der H ilfsgüter.  E s wurden 73 
Mitglieder der BRK-Bergwacht als Angehörige des DRK 
mit zahlr eichen He lfern aus  anderen Verbänden des 
DRK und der Bundeswehr in d as Kr isengebiet e nt-
sandt.  Unter den Helfern der Bergwacht befanden sich 
auch 12 Ärzte. 
 
Der Hilfseinsatz begann am 11. April 1991 und dauerte 
40 Tage.  Es wurden insgesamt sechs Flüchtlingslager 
mit ca. 190.000 Kurden betreut.  Aufgrund der Topo-
graphie des Einsatzgebietes k amen zunäc hst nur  
Bergwachtangehörige a us den  drei  Hochgebirgsab-
schnitten mit g rosser Er fahrung im unwegsamen Ge-
lände zum Einsatz. 
 
Die Aufgaben der Bergwachtmänner waren folgende: 
 
Die Hilf sgüterübergabe: Hilf sgüter waren Medikamen-
te, Kle idung, D ecken, Z elte und  Lebensmittel ein-
schliesslich Trinkwasser.  Di e H ilfsgüter mussten um-
geladen, gelagert und an die Kurden verteilt werden.  
Insgesamt w urden 2 500 To nnen Hilfsgüter transpor-
tiert und übergeben.  Der Transport der Hilfsgüter und 
der Helfer fand zumeist auf  dem Luf tweg s tatt.  D en 
Lufttransport üb ernahm d ie B undeswehr mit d en v on 
ihr eingesetzten Sikorsky CH-53 der Heeresflieger und 
Bell UH 1D von Heeresfliegern und der Luftwaffe.  Hier 
bewiesen die Angehörigen der Bundeswehr ihren gros-
sen Te amgeist, w odurch e s zu e inem sehr kamerad-
schaftlichen und effektiven Zusammenwirken aller Be-
teiligten kam.  A uch s tellten d ie Hub schrauberbesat-

zungen ihr en ho hes f liegerisches Kö nnen unte r Be-
weis.  Sie si nd vorher noch n ie i n di eser du rch i hre 
hohen B erge und  e ngen Täle r fliegerisch sehr an-
spruchsvollen Gegend geflogen und hatten zur Orien-
tierung und Navigation doch nur bessere Strassenkar-
ten, die ihnen von der Basis in Batman zur Verfügung 
gestellt 7 wurden.  Hinzu k amen zeitweise noch sehr 
widrige We tterbedingungen, s o d as man manchmal 
nur noch staunen k onnte, mit w elcher Pr äzision s ie 
jeden Flugauftrag erfüllten.  Ohne die hohe Motivation 
und das brilliante Können der Flieger wäre die ganze 
Hilfsaktion w ohl zum S cheitern v erurteilt g ewesen. 
Die Mitarbeit in den Medizinischen Teams: Ein Medizi-
nisches T eam best and au s zwei  Ärzt en, zwei DRK- 
Schwestern und einem Bergwachtmann.  Sie versorg-
ten d ie zahlreichen Kranken und vom Kr ieg te ilweise 
schwer verwundeten Kurden so gu t di es i n der I m-
provisation möglich war. 
 
Die F lugsicherung: Z u den Flugsicherungsaufgaben 
zählten d ie Land eplatzerkundung, Land eplatzsiche-
rung, L andeplatzeinweisung u nd di e Flugbegleitung.  
Hierzu gehörte auch der W affencheck der P assagiere 
und die Sicherung bei Landungen ausserhalb von ge-
sicherten Land eplätzen. A nlässlich d ieses Hilfseinsat-
zes wurden al le Bergwachtkameraden in den Bayeri-
schen.  L andtag zu  ei nem E mpfang ei ngeladen.  I n 
seiner Ansprache würdigte der Landtagspräsident den 
aufopferungsvollen und p hysisch w ie auc h p sychisch 
kaum vorstellbaren Einsatz der Helfer. An diesem Bei-
spiel e ines inte rnationalen Eins atzes is t zu sehen, 
dass die BRK-Bergwacht innerhalb des DRK und des 
internationalen Rotkreuzwesens als  e hrenamtliche 
Truppe mit ausserordentlich hohem Ausbildungsstand 
in der Rettungstechnik und der Medizin sowie flexibler 
Einsetzbarkeit ei n grosses An sehen gen iesst.  Von 
den Angehörigen der Bergwa cht wi rd vi el gefordert .  
Seit 1993 sind es nicht mehr nur "Bergwachtmänner", 
wie zu d amaligen Z eitpunkt f ast 7 5 Jahr e lang .  In 
diesem Jahr wurde nach langen Diskussionen und ei-
nem Gerichtsurteil endlich die Satzung der Bergwacht 
im BRK dahingehend geändert, dass auch Frauen als 
gleichberechtigte, ak tive Mitg lieder zur  B ergwacht 
kommen k önnen.  S eit d iesem Z eitpunkt haben das 
Mädchen und  F rauen auc h g enutzt.  Auch im Ab-
schnitt Allgäu sind im 7 5.  Jub iläumsjahr me hrere 
Frauen aktiv tätig b zw. in A usbildung.  D ie Befürch-
tungen der Männer, Frauen seien dem anstrengenden 
Bergwachtdienst nicht im gleichen Masse gewachsen 
oder ihr e Ehe frauen w ürden s ie aus  Eif ersucht nicht 
mehr zum B ergwachtdienst las sen, sind nicht einge-
treten.  Im Gegenteil: Wie schon bei anderen Bergret-
tungsorganisationen, z. B . d er B ergwacht S chwarz-
wald oder v erschiedenen D RK-Bergwachten in d en 
deutschen Mitte lgebirgen, w ird auc h in der BRK 
Bergwacht der Dienst von Frauen langsam aber sicher 
zur Selbstverständlichkeit. 
 
Trotz aller Rettungstechnik, die v on d en B ergwacht-
leuten zum e inen im Hinb lick auf  d en Eins atz v on 
Hubschraubern und zum anderen auch im Bereich der 
terrestrischen Ret tung beh errscht u nd au ch z.  B.  
durch ne ue Tr endsportarten w ie C anyoning auc h 
ständig erweitert werden muss, t rotz der i mmer hö-
her werdenden m edizinischen An forderungen, di e 
Bergwachtangehörigen al s Assi stenten des Notarztes 
qualifiziert le isten müs sen: Eine  w ichtige Vorausset-
zung für die Arbeit bei der Bergwacht ist die Liebe zur 
Natur und der einheimischen Bergwelt. 
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So wie vor 75 Jahren bei der Gründung der Bergwacht 
auch im A llgäu d er Naturschutz- und Ordnungsdienst 
der herausragende Gedanke war,  i st di ese Au fgabe 
auch heute noch neben der Arbeit als Rettungsorgani-
sation e in f ester B estandteil d er B ergwachttätigkeit.  
Noch immer opfern Bergwachthelfer i hren U rlaub zur 
Besetzung der st ändigen Posten.  I m Bereich des Ab-
schnitts Allgäu sind dies die Posten Höfats und Laufba-
cher Eck im Bereich des A llgäuer Hauptkammes.  S ie 
dienen eben nicht nur als Unfallmeldestellen und vor-
geschobene Rettungsposten.  D urch d ie d ort ihr en 
Dienst vergehenden Bergwachtkameraden werden die 
dortigen Pflanzengebiete so gu t es geh t gesch ätzt.  
Diese S ymbiose aus  ehrenamtlichem Rettungsdienst 
und Naturschutzorganisation mac ht d ie B RK-
Bergwacht zu e iner ganz besonderen Organisation im 
Alpenraum.  I hre gu t au sgebildeten, motivierten und 
vielseitig e insetzbaren Mitg lieder s ind nicht nur  in der 
Lage, allen Arten von Einsatzanforderungen gerecht zu 
werden.  Auch d ie O rganisation v on V eranstaltungen 
beherrschen Sie, wie es der Bevölkerung und den Gäs-
ten des Allgäus am Wochenende 20./21. Juni 1998 un-
ter Beweis gest ellt werden  kon nte, a ls der Absch nitt 
Allgäu des  7 5. Jahr  der Gründung der Bergwacht im 
Allgäu mit e inem o ffiziellen F estakt und  e iner e in-
drucksvollen Leistungsschau f ür di e Bevöl kerung u nd 
weiteren Festveranstaltungen beging.  Gera de bei der 
Leistungsschau am 20.  Juni 1998 in Hindelang konnte 
die Bergwacht ein imponierendes Bild ihrer Leistungs-
fähigkeit demonstrieren. 
 
Finanzierung der Bergrettung in Bayern 
 
Auch wenn der Einsatz der Retter ehrenamtlich erfolgt, 
so entstehen natürlich auc h hie r nic ht une rhebliche 
Kosten.  Diese setzen sich zum einen aus der Au sbil-
dung der Bergwachtangehörigen, der Anschaffung von 
technischem Gerät und den Bergrettungswachen, Ret-
tungs- und Naturschutzposten im G ebirge und  d eren 
Unterhalt und  s tändiger Mo dernisierung zus ammen.  
Die R ettungszweckverbände hab en mit d em F reistaat 
Bayern e inen ö ffentlich-rechtlichen V ertrag g eschlos-
sen, in dem vom F reistaat B ayern d ie R ichtlinien im 
Bezug auf die Anforderungen, die Ausstattung und die 
Finanzierung festgelegt sind.  Grundlage hierfür ist das 
Bayerische R ettungsdienstgesetz.  D adurch tr ägt der 
Freistaat Bayern unter Berücksichtigung der Benutzer-
entgelte der Krankenkassen diejenigen Kosten, die für 
eine absolute Grundausstattung der Bergrettung erfor-
derlich sind.  Z usammen b etragen s taatliche Z uwen-
dungen und Benutzerentgelte ca. 30% des Bergwacht-
etats.  Di e K osten ei nes Bergwach teinsatzes werden  
grundsätzlich von allen g esetzlichen und  p rivaten 
Krankenkassen getragen.  Di es u nabhängig vom  
Einsatzgrund, Art d er R ettung und  d em S chweregrad 
der Er krankung o der V erletzung.  D as g ilt nic ht f ür 
grob fahrlässig herbeigeführte Bergnot ohne einer Ver-
letzung.  Hier hat d ie Bergwacht d ie Möglichkeit, den 
Betroffenen d ie Kosten d irekt in R echnung zu stellen.  
Die restlichen 70 % d er anfallenden Kosten, auch für 
die Arbeit im Naturschutz, werden durch Zuwendungen 
von Spendern und Förderern aufgebracht. 
 
 
Auch wenn wir in diesem B ericht nur  e inen Te il d er 
Bergwachtarbeit darstellen kon nten, si nd wi r si cher, 
dass es si ch immer wieder aus aktuellem Anlass loh-
nen w ird, üb er d ie B RK-Bergwacht zu b erichten, d a 
sich diese ehrenamtliche Organisation mit ihren enga-

gierten Mitgliedern immer wieder auf neue Pfade be-
geben wird, um i hre Arbei t ef fektiver u nd si cherer 
zum Wohl der Patienten und der in Bergnot geratenen 
Menschen zu gestalten. 
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